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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!
Mit meiner Pfarrei San Martín de Porres in Florencio Varela (Buenos Aires) stehe ich fast täglich durch Telefonate und E-mails in Verbindung (wenn ich sage „meine“ Pfarrei, dann drückt das nicht Besitzansprüche sondern Zugehörigkeit aus). Mitte eines jeden Jahres ist es Zeit für einen neuen Rundbrief. Zunächst etwas über die 

soziale Situation.

Padre Marcelo, mein Nachfolger, schreibt mir im Juni: Seit einem Monat ist jeden Montag, morgens und nachmittags, eine Psychologin im Pfarrzentrum anwesend, um kostenlose Beratung anzubieten. Sie wird von zahlreichen Leuten konsultiert. Willy (der Kaplan) und ich weisen ihr viele Personen zu, die mit ihren Problemen zu uns kommen, denen wir aber nicht adäquat helfen können. Ihre Mitarbeit ist für uns eine große Erleichterung. Vom Kinderhort werden ihr auch manche Eltern geschickt.

Heutzutage haben die Leute immer mehr psychologische Probleme. Rosa, die in der Pfarrapotheke arbeitet, sagt mir, dass immer häufiger Medikamente für psychologische Störungen verschrieben werden. Verlassenheit, Missbraucht-werden, Einsamkeit, Stress, Angstzustände, Abhängigkeiten (Spiel, Drogen, Alkohol, Sex) sind alltägliche Probleme bei den Menschen, um die wir uns kümmern. Dieselben Phänomene stellen wir auch bei manchen Mitarbeitern in der Pastoral fest. Es kommen auch immer häufiger Personen, die aus ihrer Wohnung geworfen wurden, weil sie die Miete nicht mehr bezahlen konnten. Frauen, die geschlagen werden und nun nach Jahren der Misshandlung eine Anzeige erstatten, die ganz von vorne anfangen müssen, praktisch von Null. Denn angesichts der drohenden Justiz macht sich der Ehemann davon und kümmert sich nicht um seine Kinder. Bei den Kindern in der Katechese erlebe ich eine enorme Zerstreuung und viel Gewalttätigkeit. Eine allgemeine Verwahrlosung, in jeder Beziehung: Ihr Aussehen, ihr Umgang mit andern, die Misshandlung von Räumen, Pflanzen und Tieren.

Mit Eurer Hilfe aus Deutschland haben wir vielen Personen, meist allein erziehenden und im Stich gelassenen Müttern, die Möglichkeit gegeben, sich mit Wellblech ein Zimmer zu bauen, das Dach auszubessern oder ihre Hütte etwas zu vergrößern. Manche haben in dieser Situation noch ein weiteres Kind bekommen. Mir fiel ein Satz aus dem letzten Dokument der argentinischen Bischöfe ein: „Es gibt immer mehr Waisenkinder von lebenden Eltern“. Die Bindungen sind brüchig, die Verwundbarkeit ist sehr groß.  


Unsere Regierung hat Sozialpläne auf den Weg gebracht, die Kleinstunternehmen fördern. (Hilfe zur Selbsthilfe!) Die Kaninchenzucht in Florencio Varela ist eine der größten im Lande. Das bringt etwas in Bewegung. In San Martín de Porres aber hat die Tierhaltung meiner Meinung nach wegen mangelnder Pflege nicht funktioniert. Wilma (die für diesen Bereich zuständige Frau) ist zu sehr mit Aufgaben in ihrem eigenen Haus belastet. Der Gemeinschaftsgarten allerdings geht gut. Er hat jetzt sogar ein kleines Treibhaus. Die Leute, die dort arbeiten, nehmen etwas von den Produkten mit nach Hause, der andere Teil bereichert das Menü der Volksküche. 

Die Regierung hat vielen Familien die Unterstützung für arbeitslose Väter, bzw. Mütter entzogen (150 erbärmliche Pesos im Monat, wobei der Warenkorb für eine vierköpfige Familie bei 740 Pesos liegt, während die armen Familien im Durchschnitt vier oder fünf Kinder haben!). Das hat zu Protesten und Straßensperren geführt. Wenngleich solche Sozialpläne nicht die Lösung sind, sind sie doch notwendig, bis sich die Lage auf dem Arbeitsmarkt bessert. Soziale Organisationen kämpfen darum, die Unterstützung auf 350 Pesos zu erhöhen.

In der Volksküche des Pfarrzentrums teilen wir täglich von Montag bis Freitag etwa 450 und in der Kapelle Caacupé 200 Essen aus. Am Wochenende geben wir alleinstehenden alten Leuten und Familien mit stark unterernährten Kindern ein Essenspaket mit nach Hause. In diesem Jahr habe ich die Diözesancaritas um eine Person gebeten, die die beiden Volksküchen etwas stärker begleitet. Es kommt eine Ordensschwester, die Sozialarbeit studiert, und besucht die Volksküchen alle vierzehn Tage, spricht mit den Leuten und den ehrenamtlichen Mitarbeitern (hauptamtliche gibt es nicht!) und holt sie monatlich zu einer Schulung zusammen. Wir planen eine Tagung mit den beiden Volksküchen und den vier Caritasgruppen. So wollen wir die Zusammenarbeit der Helfer und die Qualität des Essens verbessern. Viele von denen, die in den Volksküchen und der Caritas mitarbeiten, nehmen schon an einem von der Diözesancaritas organisierten Kurs über „ganzheitliche soziale Förderung und staatsbürgerliche Verantwortung“ teil. In der letzten Zeit haben wir bezüglich der  Nahrungsmittelbeschaffung viel Hilfe von staatlichen und anderen Stellen erhalten, so dass wir etwas von Euren Zuschüssen für die Unterhaltung der Räumlichkeiten, für Medikamente, die wir in der Pfarrapotheke nicht hatten, und für andere soziale Zwecke verwenden konnten.
Zum Kinderhort (Casa del Niño)
schrieb Padre Marcelo mir im Januar dieses Jahres: 
Am Mittwoch ging ich zur Jahresabschlussfeier in der Casa del Niño. 12 Jungen und Mädchen im Alter von 12 Jahren wurden verabschiedet (Der Kinderhort darf Jugendliche ab 13 Jahren nicht mehr betreuen). Es war sehr bewegend. Eins der Mädchen sagte: „Ehrlich gesagt bereue ich es, dreizehn Jahre alt zu werden, denn jetzt muss ich diesen Ort verlassen, der mich so viele Jahre hindurch beim größer werden begleitet hat…“ das sagte sie mit Tränen in den Augen und ihre Kameraden stimmten durch Kopfnicken zu. Und ich dachte: für jene Zeitspanne, in der das Leben so verwundbar ist, so ungeschützt, welch ein Segen, einen solchen Ort zu haben! Dem Kind zwischen 3 und 12 Jahren eine solche Begleitung zu geben, das prägt fürs ganze Leben, und zwar sehr positiv. Es sind Prägungen durch eine große Liebe, von der man Zeuge sein kann, wenn man das Glück hat, von Zeit zu Zeit durchs Haus zu gehen. Die Leute, die dort arbeiten, erfüllen ihre Aufgabe mit großer Liebe, es ist für sie nicht einfach ein Job. Wenn man dort hineingeht, kommt man verändert heraus. Es ist so, wie wenn man die Armen besucht oder wenn sie zu einem kommen, nicht wahr? In der Christmette am Heiligen Abend haben sie mit den Kindern ein Krippenspiel aufgeführt, sehr eindrucksvoll! Sie setzten die biblischen Texte des Evangeliums in Beziehung zu den „Rechten des Kindes“ (UNO-Erklärung), ein Thema, über das sie das ganze Jahr hindurch gearbeitet hatten, wie Du weißt, sehr gut katechetisch vorbereitet. 
Diejenigen unter Euch, die schon länger meine Rundbriefe erhalten, wissen, dass die Casa del Niño eine Kindertagesstätte für Jungen und Mädchen ist, die aus besonders armen und gefährdeten, meist zerrütteten Familien kommen, mit den schwierigsten Problemen und Störungen belastet. Für die Jugendlichen ab 13 Jahren haben wir seit 5 Jahren das sogenannte 
Jugendzentrum
eingerichtet, das im gleichen Hause dreimal in der Woche abends funktioniert, um die Heranwachsenden nicht der Straße zu überlassen. Juan, der charismatische Leiter dieses Jugendzentrums, der zugleich auch Erzieher für die älteren Kinder in der Casa del Niño ist, schrieb mir vor kurzem u.a.: Padre Theo, ich möchte Ihnen mitteilen, dass wir mit den Jugendlichen aus dem Viertel weiterarbeiten, die es am nötigsten haben. Es sind weniger als früher, aber wir begleiten einen jeden sehr persönlich. Wir haben sehr gute Resultate erzielt im Hinblick auf ihr angeschlagenes Selbstwertgefühl, wir beugen vor und fördern. Die Jugendlichen haben sich und ihr Zentrum der Gemeinde beim Patronatsfest vorstellen können. Sie konnten eine Menge Hindernisse überwinden, sie haben Halt gefunden und halten sich gegenseitig, sie haben gelernt zu teilen und solidarisch zu sein, sie erledigen Arbeiten für die Casa del Niño und die Pfarrei.
Juan schreibt dann noch von Ferienfreizeiten mit den Jugendlichen und von ihrer Beteiligung beim Gottesdienst am Gründonnerstag und bei der Pfingstvigil. Viele der Jugendlichen, die mich ja alle noch gut kennen, haben dem Schreiben eigene wunderschön verzierte und bemalte Grüße beigefügt, die mich bis zu Tränen gerührt haben. Die Anhänglichkeit und Dankbarkeit ist unglaublich…Auch viele Fotos von ihren Aktivitäten haben sie mir geschickt. 

Die Solidaritätsgruppe von San Isidro, die Vickie Leonhardt leitet, von der ich auch schon in früheren Briefen geschrieben habe, hat angefangen, 

Stipendien an Jugendliche

aus armen Familien zu vergeben, um ihnen den Schulbesuch oder ein Studium zu ermöglichen. Darunter sind vor allem Jungen und Mädchen aus dem Jugendzentrum. Vickie schreibt dazu: Wenn auch in Argentinien kein Schulgeld erhoben wird, die Familien verfügen nicht über das nötige Geld, um die Fahrt, die Kleidung, die Schuhe und die Lernmittel zu bezahlen, die die Jugendlichen brauchen. Zurzeit sind es neun Jugendliche, die eine monatliche finanzielle Zuwendung erhalten, um entweder ihr Gymnasium abschließen oder ein Hochschulstudium beginnen bzw. fortsetzen zu können. Ein Team von Fachleuten, Juan vom Jugendzentrum und vier Lehrkräfte, begleitet die Stipendiaten, damit die SchülerInnen durchhalten und Erfolg haben.

Nun noch etwas zur

Pastoralen Situation der Pfarrei.
Im April schrieb mir Padre Marcelo: Die Karwoche verlief sehr gut…Die Messe am Palmsonntag hielten wir im Mehrzweckraum (der größer ist als die Kirche). Eine bemerkenswert andächtige Stimmung. Ich erzähle Dir eine Anekdote. Als Fahrzeug für die Prozession diente der Fiat 147 (mein altes Auto, das ich meinem Nachfolger hinterlassen hatte), die Lautsprecheranlage darauf war aus dem Pfarrsaal. Als wir zum Saal kamen, mussten wir warten, bis Arnaldo die Lautsprecheranlage vom Wagen genommen und innen neu installiert hatte. Es musste schnell geschehen. Arnaldo war nervös und schaffte es nicht mit dem Durcheinander von Kabeln. Der Saal war voll von Leuten (am Palmsonntag pflegen 800 bis 1000 Personen teilzunehmen) und wir hatten keinen Ton. Ich verharrte eine Zeit lang in Schweigen, etwa fünf Minuten. Das Klima der Sammlung, das entstand, war unwahrscheinlich eindrucksvoll. Eine Gegenwart…Ungewollt begannen wir so die Heilige Woche. Wir spürten ganz tief Denjenigen anwesend, der uns zusammenrief. Nachdem wir mit dem Megafon begonnen hatten, klappte die Lautsprecheranlage, zur Erleichterung aller…

Am Gründonnerstag besuchte ich morgens Kranke, eine sehr starke österliche Erfahrung. Ich ging zu Nely, erinnerst Du Dich? (Ja) Sie hat ein Bein verloren. Im vergangenen Jahr haben sie ihr auch einen Zeh vom andern Bein amputiert, und es besteht immer die Gefahr der Entzündung, wie bei allen Diabetikern. Wir unterhielten uns. Sie und ihr Mann freuten sich sehr darüber. Nach einer Weile fragte mich der Mann, ob ich es eilig hätte. Er müsse nun das Bein seiner Frau versorgen. Ich sagte, nein, ich kann warten. So sah ich die ganze Behandlung. Dieser Mann machte das mit einer unglaublichen Liebe und Sorgfalt. Er bürstete ihr Zehe für Zehe und massierte sie. Ich habe nicht viel hingeschaut, weil es mich zu stark beeindruckte. Aber in diesem Augenblick dachte ich „Das ist die Fußwaschung“. Die Geste des Ehemannes von Nely brachte mich in Verbindung mit der Geste Jesu beim Abendmahl. Ich spürte, wie Gott mir in diesem Augenblick sagte „So musst du die Füße deiner Brüder waschen“. Es war sehr bewegend für mich, dies an diesem Tag zu erleben, die Beauftragung der Priester, die Einsetzung der Eucharistie und das Neue Gebot der Liebe. Nachher, als wir zusammen beteten, blickte ich auf das Bild der Muttergottes von Rosario an der Wand, die Jesus auf den Armen hält. Und ich spürte, wie sie zu mir sagte: so trage ich dich. Da kamen mir die Tränen. Ich habe ihnen gesagt, was in mir vorging, und wie Rubén mit seiner Geste der Liebe mich für diese Dimension der Liebe öffnete. Und ich sagte ihnen, wie viele Gesten der Liebe gibt es in den verschiedenen Familien des Viertels, die man nicht sieht und die doch das Leben so vieler Menschen tragen…

Am Abend feierten wir die Messe mit der Fußwaschung. Sie wurde gestaltet von den vier Caritasgruppen, den beiden Volksküchen und den Zentren „Einen Becher Milch für jedes Kind“ (an verschiedenen Orten der Pfarrei tätig). Es wirkte auch das Jugendzentrum mit. Es war der 24. März, der 29. Jahrestag des Militärputsches. Die bischöfliche Kommission „Gerechtigkeit und Frieden“ hatte eine sehr gute Erklärung herausgegeben, die ich in der Messe vorlas. Alle kommunizierten unter beiderlei Gestalten. Die ungesäuerten Brote, die wir nach der Messe austeilten, hatten die Leute der Volksküchen gebacken. Sehr bezeichnend, nicht wahr? So halfen sie uns an diesem Tage, beide Brote zu vereinen, Jesus in beiden zu erkennen.

Nach der Messe hielten wir Anbetung in der Kirche, die Jugendlichen gestalteten eine Vigil im Pfarrsaal. Willy und ich haben lange Beichte gehört.

Am Karfreitag haben wir morgens in Sankt Josef und nachmittags in Sankt Martin Beichte gehört. Besonders am Nachmittag gab es sehr bewegende Beichten. Wieviel Leid! Frauen, die schreckliche Gewalt ertragen, physische und psychische. Und zwar schon seit langer Zeit. Um 18 Uhr haben die Jugendlichen die Passion nach Mayol (ein argentinischer Komponist) dargestellt. Nachher begann der Kreuzweg, der durch die Straßen zur Kapelle von Caacupé zog, wo wir mit der Kreuzverehrung und der Kommunionfeier abschlossen. An den verschiedenen Stationen wurden Situationen des Kreuztragens heute aufgegriffen: die (unter der Militärdiktatur) Verschwundenen, die Opfer der Polizeiwillkür, einer, der vor drei Jahren in unserm Viertel umgebracht wurde, Drogen und Alkohol an den Straßenecken, Frauen und Kinder, die geschlagen und missbraucht werden. Letztere waren das Thema der Solidaritätskampagne der Diözese während der Fastenzeit. Die Manipulation, die die Politiker im Stadtteil und die Führer der Arbeitslosenbewegungen mit den Sozialplänen der Regierung treiben. Die Jugendlichen haben den Skandal des Kreuzes aktualisiert und uns herausgefordert, „vom Kreuz zu den Gekreuzigten herabzusteigen“, ihr Leid zu erleichtern, wie Ellacuria (ein Theologe aus San Salvador) sagte. Sehr viele Gläubige nahmen teil…

Am Karsamstag feierten wir die Liturgie draußen im Hof der Pfarrei. Eine traumhafte Nacht. Die Leute in Sommerkleidung. Wolkenloser Himmel, ohne Wind. Vier Kinder wurden getauft. Wiederum eine sehr große Beteiligung. 


Am Ostersonntag dachte ich, es würden nicht viele Leute kommen; denn die meisten hatten schon an der Osternachtfeier teilgenommen. Aber ich irrte mich. In Sankt Josef standen die Leute bis nach draußen, nachher hatte Paulino acht Taufen. Um 11 Uhr in Sankt Peter auch eine sehr gut besuchte und festliche Eucharistiefeier. Willy war abends in Caacupé. Dort gestalteten sie eine Messe, die drei Stunden dauerte. Ja, so wie Du es liest! Mit Zeichen, Gesten, speziellen Gesängen, Tänzen, einer szenischen Darstellung des Evangeliums, Zeugnissen. Bei der Gabenbereitung brachten sie einen riesigen Osterkranz (ein typisches Gebäck), den sie nach der Messe mit Matetee untereinander teilten, das österliche Abendessen der Armen…

Am Ostermontag dachte ich, welch eine geistliche Kraft, welch ein Glaube unter den Leuten! Und mir kam Deine Person in den Sinn. Mir wurde bewusst, wieviel an Aussaat, Arbeit und Hingabe es hinter dieser großen Zahl von Menschen gegeben hat. Ich habe Gott gedankt für Dein Leben und ich danke Dir. Als ich telefonisch mit Vickie sprach, habe ich ihr gesagt, man könne sehen, dass die Botschaft des Evangeliums tief in die Menschen eingedrungen, ihnen zu Herzen gegangen ist. Dass die Saat in gutes Erdreich gefallen und aufgegangen ist. Und sie wächst und entwickelt sich weiter. Eine Gute Nachricht, nicht wahr? Ein Zeichen der Hoffnung! Nicht nur für uns, sondern für die Geschichte und die Welt…

In einem Brief vom Mai berichtet Padre Marcelo mir von der Pfingstvigil:

Hallo, Theo. Danke für Deine telefonischen Grüße an diesem Pfingstfest! Es ist Sonntagabend, sehr spät, 23 Uhr. Gestern haben wir als Pfarrgemeinde die Vigil in der Kapelle von Caacupé gefeiert, von 20 Uhr bis 3 Uhr morgens, sehr anstrengend, aber schön, intensiv, sehr festlich. Die Jugendlichen vom Jugendzentrum begannen die Nacht mit einem Anspiel, sie stellten ein Thema einer Rockgruppe dar, es handelt von der Realität an den Ecken in unserm Viertel. Das Lied fängt so an: „Es stand der Teufel an der Ecke meines Viertels und sprach mit dem Tod, während eine Gruppe von Jugendlichen Marihuana rauchte und Alkohol trank…“ Sie machten das sehr gut. Nachher arbeiteten wir über die Prophetie von Ezechiel 37, 1-14 (Die bekannte Vision von den verdorrten Gebeinen, die durch den Geist Gottes wieder belebt werden, ein Symbol für die Erneuerung des Gottesvolkes). Das Anspiel half uns, die vertrockneten Knochen, die uns umgeben und zu schaffen machen, zu erkennen und zu benennen…Danach begann der zweite Teil der Vigil mit Matetee und selbst gebackenem Brot. Wir hielten eine Zeit des Gebetes, mit Anrufung des Heiligen Geistes, mit Gesängen und spontanem Lobpreis, das Wort Gottes wurde  von drei Jugendlichen in paraguayschen Trachten hereingetragen, sie mischten sich unter die Leute und trugen brennende Kerzen. Der Abschnitt Ezechiel 37,1-14 wurde vorgetragen. In Untergruppen hielten die Teilnehmer die „Betende Schriftlesung“ dieses Textes (eine in Lateinamerika häufig verwendete Form des gemeinschaftlichen Bibelgespräches). Wir übergaben den Leuten trockene Knochen, die die Hunde im Pfarrzentrum abgefressen hatten (Reste der Volksküche). Aus Erde, die jede Kapellengemeinschaft aus ihrem Viertel in einem Eimer mitgebracht hatte, aus Farben, Zeitungspapier, buntem Karton, Bindfäden, Pappe, die bei der letzten Medikamentensendung verwendet wurde, Holzstücken aus der Schreinerei, Ästen usw. machten sie wunderbare Sachen, indem sie den Knochen Leben verliehen, so wie der Geist es ihnen eingab. Sie formten Zeichen und Symbole, z.B. den Hof der Kapelle Caacupé, der für die Leute des Viertels ein Ort alternativen Lebens ist, oder die verschiedenen Dienste, die wir anbieten: sie machten Modelle der Räume, wo Katechese, Volksküche, Alphabetisierung, Schreinerkurse u.a. stattfinden. Andere verwandelten die trockenen Knochen in Bäume, Gärten, einträchtig versammelte Personen usw. Nachher legten Willy und ich den Anwesenden die Hände auf und salbten sie mit duftendem Öl.
Liebe Freunde, so weit die eindrucksvollen Berichte von Florencio Varela, die mich wieder mächtig mit „Heimweh“ erfüllt haben, zwei Jahre nach meiner Rückkehr nach Deutschland! Über die große Gemeindemission, die an Fronleichnam begonnen hat und die bis Ende des Jahres läuft, will ich im nächsten Rundbrief informieren. 
Jetzt nur noch kurz der Rechenschaftsbericht über die Verwendung der Spenden in den letzten 12 Monaten: Gebäude: 2.588 €; Kinderhort und Jugendzentrum (Zuschüsse zu Löhnen, Nahrungsmitteln und Materialien): 12.012 €; Zuschüsse zu Volksküchen: 2.024 €; Caritas: 3.366 €; Medikamente (3 Sendungen von medeor): 54.879 € (nicht nur für die Pfarrapotheke, sondern ganz Florencio Varela); Unterhalt von Pfarrer und Kaplan: 4.358 €; Lohn für Pfarrsekretär u. Zuwendungen an andere Mitarbeiter: 3.297 €;  Pastoral (Kosten für Kurse und Material): 2.486; Büromaterial: 268 €; Hilfe für andere Priester im Bistum Quilmes: 10.500 €; Kinderferienfreizeit des Bistums: 4.000 €;  insgesamt: 99.778 €.  Ich bin wirklich beeindruckt von der unglaublichen Hilfsbereitschaft, mit der Ihr weiterhin „meine Gemeinde“ unterstützt!!! Ein wunderbares Zeichen der Solidarität, für das ich Euch im Namen der Armen aus ganzem Herzen danke!
Denjenigen, die einen Dauerauftrag laufen haben, werden wir die Spendenquittung am Ende des Jahres zukommen lassen. Die anderen Spender unter Euch bitte ich um Verständnis, dass die Quittung vielleicht nicht so schnell kam, wie erwartet. Ich muss mich in die Verwaltung erst einarbeiten.

Gesundheitlich geht es mir, Gott sei Dank, weiterhin gut. Mit meinem Bruder aus Korea habe ich drei schöne Urlaubswochen verbracht. Ich wünsche Euch allen den Segen Gottes und verbleibe in freundschaftlicher Verbundenheit                                                                              Euer Ulrich Timpte
Spendenkonto: Katholische Kirchengemeinde St. Ludgerus, Bottrop

Kontonummer: 65 92 00 18  Bank im Bistum Essen, BLZ.: 360 602 95 

Stichwort: „Hilfe für Quilmes“ 

P.S.  Wer inzwischen eine Email-Adresse eingerichtet hat, möge mir das bitte mitteilen. Dann bekommt er/sie meinen nächsten Rundbrief auf diesem Wege.


